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Pfründner kamen zurück, der Arbeıitszwang wurde beseıtigt, die Waisenkinder lebten wıeder
Greıisen, Behinderten, TIrınkern und Kranken.

Langfristig SCeLZLE sıch ennoch der Trend 7T Spezialisierung und Dıifferenzierung des Fürsor-
durch Dıie Impulse vingen se1it der Jahrhundertmuitte vorwiegend VO der katholischen

Geistlichkeit AauUs, dıe sıch verstärkt der Bekämpfung des Pauperismus, der Fuürsorge und Wohltä-
tigkeıt zuwandte. Domkapitular 1t7z setizte sıch dafür e1n, da{fß die Betreuung des Spitals 1852 VO

Barmherzigen Schwestern übernommen wurde, noch bevor deren Kongregatıiıon sıch ın urttem-
berg nıederlassen durfte. Unter ıhrer Führung SCW anl das Spital Ansehen und entwickelte sıch
in der 7zweıten Jahrhunderthälfte FAR modernen Krankenhaus.

Dafß Gepperts Fallstudie, dıe bereıts 1986 als Magisterarbeit Ludwig-Uhland-Institut der
Universıität Tübingen entstanden ISt, 1U noch erscheinen konnte, 1st erfreulich. Die seither ZU

Forschungsgegenstand, dem Rottenburger Spital, und ZUuUr soz1al- und alltagsgeschichtlichen Frage-
stellung und Methodıik erschienenen weiterführenden Arbeıten, deren Rezeption durchaus trucht-
bar SEWESCH ware, sınd ‚War nıcht mehr eingearbeıtet worden. och wırd dies adurch relatıviert,
dafß Geppert sıch dem 1n der Spitalforschung weitgehend unbeachteten Jahrhundert zuwendet,
in dem die Aufmerksamkeit bislang wenıger dem klassıschen Spital, als vielmehr den zukuntftswei-
senden Anstaltstypen w1€ den modernen Krankenhäusern, den Waisenhäusern und Rettungsan-
stalten galt

Dıie Stärke der mıiıt zahlreichen Tabellen statıistisch untermaue und mıiıt Abbildungen aufge-
lockerten Arbeit lıegt 1n der klaren Anschaulichkeıt, 1mM Verzahnen alltagsgeschichtlicher Aspekte
miıt gesellschaftspolitischen Entwicklungen. Die tlüssıg geschriebene Darstellung bemüht sıch auch

Facetten des Anstaltslebens und verknüpft individuelle Biographien einzelner Spitalbewohner
mıt dCI] soz1ialpolıtischen Maxımen und Mafisnahmen, deren Auswirkungen auf das Leben
der Armen verdeutlichen. Herbert Aderbauer

HERBERT ÄDERBAUER: Das Tübinger Spital und der Wandel seıner soz1ıalen Funktion ın der trühen
Neuzeıt. Vom Pfründnerheim Zur Armen- und Arbeitsanstalt (Beıträge DA Tübinger (2e-
schichte, Bd 9) Stuttgart: Konrad Theiss 1997 477 Geb A  $

Die Stuttgarter LDdissertation Herbert Aderbauers beschäftigt sıch mi1t dem Tübinger Spital als eınes
Beispiels für eın landstädtisches Spital 1m Herzogtum Württemberg ın der trühen Neuzeıt. Vıer
Fragekomplexe bestimmen den Autbau der Untersuchung: dıe Entwicklung der soz1alen Le1-
Stungen, die Zusammensetzung der Spitalınsassen, die innere Organısatıon und der Alltag 1n der
Anstalt, der Zeitraum bıs Jahrhundert, dle Einordnung der Spitaler 1ın obrigkeitliche
Fürsorgenetze und der Zusammenhang der spezifischen soz1alen Leistungen des Spitals 1m Ver-
gleich mi1t anderen Einrichtungen, der Charakter des Tübinger Spitals als andstädtische Eın-
richtung. Ausgangspunkt der Untersuchung sınd Insassenprofile, die anhand eiıner Karte1 miıt An-
yaben Name, Herkunftsort, Aufnahmedatum, Aufnahmealter, Datum des Aufenthaltsendes,
Autenthaltsdauer, Familienstand, Beruft (bei Frauen der Beruft des Ehemanns, bei Kindern der des
Vaters), Hınweise auf 1mM Spital ebende Verwandte, Zugehörigkeit einer bestimmten Versor-
yungsklasse, Art der Gegenleistung für dıe Aufnahme, mediıizinısche Aufwendungen, rund der
Aufnahme, Arbeıitsleistungen 1M Spital und Sonstigem (Bestratungen Z:B erstellt wurden. Dıie
Erhebung dieser Daten erfolgte 1n tünt Untersuchungszeiträumen (zweıte Hältte des Jahrhun-
derts, Hälfte des Jahrhunderts, 1681l 700, 735 und 1780—-1790).

Herbert Aderbauer oliedert se1ıne Arbeıt 1n 1er orofße Abschnuitte. Im ersten wiırd die Ge-
schichte des Spitals VO der Gründung bıs ZUT Retormation behandelt. Stichworte sınd hiıer wa

Gründung, Kommunalıisierung und Retformation des Spitals SAamı(«L einıgen Anmerkungen wenl1-
gCH ÄAnderungen 1n der Verwaltungspraxıs (Eigenwirtschaft oder Verpachtung der spitalischen
Höte) Abschliefßend beschreibt der Autor das Verhältnis des Spitals den anderen FEinrichtun-
gCH der Armenfürsorge.

Der Zzweıte Abschniıtt schildert die Verwaltungsgeschichte des Spitals VO der Retormation bıs
zum Begınn des Jahrhunderts. Hatte die Neuordnung der kırchlichen Verhältnisse auf der
Grundlage der ersten Kastenordnung VO 1536 für das Tübinger Spital ohl noch keine grundle-
genden Anderungen Folge, wurde 575/76 zumındest dıe Tätıgkeıit VO Spıtalmeıister und
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Spitalpflegern VO  — eıner landesherrlichen KommuissıonI die Lupe und Re-
tormvorschläge unterbreıtet, die ber stillen Widerstand der städtischen Amtsträger gescheitert

se1ın scheinen. CGenauere Einblicke 1ın die Tätigkeıit der einzelnen Offizianten erlaubt aber TSLT
dıe Quellenlage des Jahrhunderts. 1669 endlich seizie sıch die Landesverwaltung 1ın Gestalt der
Vögte und des Stadtpfarrers durch und lefß dıe Vermögensverwaltung des Spitals untersuchen.
Idiese Retorm tührte ZUur Installierung eines Spitalschreibers und -rechners, Iso eiıner Protes-
sionalısıerung der Spitalverwaltung, in der dıe städtischen Honoratıoren tortan wenıger I
haben sollten. Dıies tunktionierte allerdings nıcht, denn die staädtischen Magıstratsfamıilıen besetz-
ten das gewichtige Amt bald Aaus den eiıgenen Reihen Dementsprechend stand 1708 die nächste
Retorm d die sıch als recht dauerhaft erwıes. Ab jetzt übernahm eın Spitalverwalter die Verant-
wortung für dıe wirtschaftliche Tätıgkeıit des Spitals; Wal mıiıt eiınem Weisungsrecht den anderen
Bediensteten gegenüber ausgestattet.

Das dritte Kapıtel, das Herzstück der Arbeıit Aderbauers, stellt die Spitalbewohner VO  z Dıie
Entwicklung verläuft dabe; VO Spital als Ptründneranstalt über die als Armenhaus der als
multitunktionale Eıinrichtung Ende des Jahrhunderts. In der zweıten Hälftte des Jahr-
hunderts dominierte noch diıe spätmittelalterliche Tradıtion: Reiche und mıttlere Pftfründner stell-
ten 25—339% der Spitalınsassen. In der ersten Hältfte des Jahrhunderts gerlet dieses Pfründner-
spıtal in die Krise. Der Anteıl der besseren Pfründnerklassen sank, VOT allem der der Kinder stiegstark Fur diese eıt tragt uch die Feinanalyse Aderbauers: Dıi1e Insassen werden einer
Vielzahl VO:  ; Gesichtspunkten vorgestellt (Geschlecht, Alter, Herkunft z.B Dıies oilt 1ın noch
stärkerem Mafße für die folgenden Perioden. Dıie sehr detaillierten Ergebnisse ermöglıchen iıne
SCHAUC Eınschätzung der siıch ın den Spitälern authaltenden Personen, ıhrer Verweildauer dort, der
Pflege, die s1e

Im abschliefßenden vierten Abschnıitt wendet sıch der Autor dem Alltag der Spitalbewohner Zden Fürsorgeleistungen, deren S1e teilhaftig wurden, und ihren Lebensbedingungen. Auch dieses
Kapiıtel bietet iıne Fülle VO Informationen ZUur Ernährungsgeschichte, ZuUur Kleidung, zu Woh-
NCN, U relıg1ösen Betreuung und ZUr medizınıschen Versorgung, die her die Regel als die Aus-
nahme BCWESCH seın scheint. Schliefslich schildert Aderbauer noch die Arbeiten, die den Sp1-talinsassen auferlegt wurden. Am nde des Jahrhunderts galt Arbeıitspflicht tür diıe 1n das Spital
eingewıesenen Armen. Eınıige Insassen wurden gar ZuUur Zwangsarbeıit verurteılt.

Herbert Aderbauer gelingt vortrefflich dıe vielfältigen Funktionen eınes städtischen Spitals in
der frühen Neuzeıt deutlich machen, seiıne methodisch abgesicherten, detaıllierten Erkenntnisse
bilden den Ma(ßstab für zukünftige Spitalgeschichten. Andreas Maiısch

ÄNNEMARIE KINZELBACH: Gesundbleiben, Krankwerden, rmseın iın der RDan (38e-
sellschaft. Gesunde und Kranke 1n den Reichsstädten Überlingen und Im, B
Medizın, Gesellschaft und Geschichte. Jahrbuch des Instıtuts für Geschichte der Medizin der
Robert Bosch Stiftung, Beiheft 8 Stuttgart: Franz Steiner 1995 496 Kart. 144 —

Annemarıe Kınzelbach behandelt das Thema ıhrer Heıidelberger Dıssertation 1in dreı orofßen Ab-
schnitten: [JDer Hauptteıl schildert das Leben und UÜberleben in der Stadt des und Jahr-hunderts, der Zzweıte die Wırkung VO Seuchen auf die städtische Gesellschaft, der drıtte behandelt
Kranke und Krankheiten 1in der trühneuzeitlichen Stadt.

Als Untersuchungsorte wählte Kınzelbach Überlingen und Im, ine kleine Stadt, die ka-
tholisch blieb und deren Okonomie CHNS mıt der Landwirtschaft und dem Handel mıt landwirt-
schaftlichen Produkten verbunden WAar, und 1ine Grofßstadt, deren Eınwohner sıch der Reformati-

zugewendet hatten und deren wirtschaftlicher Schwerpunkt auf Handel und Produktion VO
Tuch und Metallwaren lag Beide Stäidte verfügen zudem über gut erhaltene Archive mıt umfang-reicher Überlieferung. Untersucht werden dem Tıtel nıcht die Jahre zwischen 1500 und
1700, sondern 1Ur die VOT 1650

Die den ersten Hauptteıl einleitenden Abschnitte ZUT polıtischen, wırtschattlichen und demo-
graphischen Entwicklung der beiden Städte bleiben 1mM allgemeinen. Schwierigkeiten Ltreten
VOT allem e1m Versuch auf, Eınwohnerzahlen ermuitteln. Danach behandelt dıe utorıin die ob-
riıgkeitlichen Mafßnahmen, die 1mM weıteren Sınne ZU Gesundheitsschutz zählen sınd Dazu


